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All’ meine Lieben,
Wo sind sie geblieben,
Und all’ die andern?
Sie mussten 

Wandern!

Elsa Oestreicher im Juni 1945*

Im Leo Baeck Institute in New York werden seit vielen Jahren zahlreiche 
Dokumente aufbewahrt, die Elsa Oestreicher Anfang der 1960er Jahre 
dem Archiv vermachte.** Es sind Spuren eines (fast) vergessenen Lebens, 
dessen Geschichte nun erzählt wird.

* EOC, Folder 5, Auszug aus dem Gedicht Wandern, S. 250.
** Die Elsa Oestreicher Collection im Archiv des Leo Baeck Institute in New York umfasst 

mehr als 270 Dokumente, Fotografien und Briefe. Vgl. Elsa Oestreicher Collection 
(EOC), 1878–1963 (bulk 1942–1945), AR 328/MF 1085. Bei allen Zitaten hieraus wird 
die Orthografie beibehalten.
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Auf den Namen Elsa Oestreicher stieß ich zum ersten 
Mal  im Sommer 2019. Die Recherche zum Gesell-
schaftshaus Lichterfelde, einem beinahe vergessenen 

Ort jüdischen Lebens im Süden Berlins, der über fünfzig Jahre das 
von der Familie Goldstein geführte Sanatorium Lichterfelde und später 
ein Alten- und Siechenheim der jüdischen Gemeinde beherbergte,1 
führte mich in das Archiv der Stiftung Neue Synagoge Berlin – Centrum 
Judaicum. Laut einem Mitarbeiterverzeichnis der Reichsvereinigung 
der Juden in Deutschland war Elsa Oestreicher 1941 Wirtschafts- und 
Küchenleitung in diesem Heim.2

Wie für all die anderen Mitarbeitenden, suchte ich auch ihren Namen 
im Gedenkbuch des Bundesarchivs für die ermordeten Juden und im 
Berliner Gedenkbuch, doch sie ließ sich nicht finden. Wie konnte das 
sein, hatten doch die Nationalsozialisten in ihrer Akribie unzählige 
Spuren ihrer Vernichtungsbürokratie hinterlassen. Ich suchte weiter 
und fand im Leo Baeck Institute in New York die Elsa Oestreicher 
Col lec tion. Dort öffnete sich mir eine wahre Schatzkammer. In 
mehr als zweihundert Dokumenten stieß ich auf eine Frau, die das 
Leben vom Berlin der Kaiserzeit, der Weimarer Republik und der 
Naziherrschaft in das Ghetto Theresienstadt und später ins Exil in 
die USA geführt hatte, ein erstes Bild, ein lückenhaftes Mosaik aus 
biografischen Fakten, persönlichen Erinnerungen und Zeitdokumenten.

Doch je mehr Spuren ich fand, umso mehr Fragen kamen auf: Wer 
war diese Frau, durch deren Dokumente ich mich tastete? In was 
für ein Leben war sie 1878 hineingeboren worden? Was prägte ihre 
Kindheit, ihre Jugend, ihr Leben als junge Ehefrau? Und woher kam 
ihre Liebe zum Kochen, die sie durch ihr ganzes Leben getragen hatte? 

Wie erlebte diese Frau, die in den 1920er Jahren ein engagiertes 
öffent liches Leben geführt hatte, die Ausgrenzung durch die National-
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sozialisten? Wie ertrug sie die Enttäuschung, als all ihre Auswanderungs-
bemühungen scheiterten, sie schließlich allein in Berlin zurückblieb?

Vor allem aber, woher nahm sie die Kraft, im Alter von fast vierund-
sechzig Jahren die unendlich lang erscheinenden Jahre der Haft in 
Theresienstadt zu überstehen, den täglichen Hunger, die Krankheiten, 
die ständigen Schikanen und die allgegenwärtige Angst vor einem 
Transport in den Osten? 

Was gab ihr die Zuversicht, 1946 in New York noch einmal neu 
beginnen zu können, dort anzuknüpfen, wo mit der Machtergreifung 
der Nationalsozialisten ihr öffentliches Leben in Berlin ein jähes Ende 
gefunden hatte? Und wie gelang es ihr, auf diesem beschwerlichen 
Weg all die Dokumente, Aufzeichnungen und Erinnerungsstücke zu 
schützen, sodass sie diese am Ende ihres Lebens dem Leo Baeck 
Institute überlassen konnte?

Wie gern hätte ich Elsa Oestreicher persönlich kennengelernt, mir von 
ihr aus ihrem Leben erzählen lassen, sie gebeten, mir meine Fragen 
zu beantworten, die Leerstellen zwischen all den Spuren mit ihren 
Erinnerungen zu füllen. Wie gern hätte ich mich von ihr bekochen 
lassen, vielleicht sogar mit ihr gekocht.

Doch dies ist heute, mehr als sechzig Jahre nach ihrem Tod, nur in 
Gedanken möglich. Die wenigen noch lebenden Verwandten haben 
nur noch schwache, kaum greifbare Erinnerungen, die sie dennoch offen 
mit mir teilten. So bleiben mir beim Spurenlesen oft nur Vermutungen, 
Vermutungen über ein (fast) vergessenes Leben, dessen außergewöhn-
liche Geschichte es in Erinnerung zu halten gilt.

Ich danke allen, die mich auf meinem Weg durch das Leben Elsa 
Oestreichers begleitet haben.
 Wismar – Berlin im Winter 2024
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